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Warum das Fragezeichen? Haben wir uns nicht immer als Lebensbund bezeichnet? Ja, aber haben wir ernsthaft darüber nachgedacht, was das wirklich heißt - und ob wir das wirklich sind?

Einige Altere machten sich da auch Gedanken, ob jungenschaftliches Milieudenken und die mehr pädagogischen Vorstellungen Älterer überhaupt vereinbar seien. Ältere wollen ja schon Wegweiser sein und führen. Ich sagte früher, dass eigentlich nur reifere Menschen wirklich "Bund" leben könnten, da sie die Schwankungen zwischen Vorpubertät und Adoleszenz schon hinter sich haben sollten. Manche missverstanden das: natürlich können Jungen Bund fühlen und erleben! Den tiefsten Sinn aber, der dem Bund ein Überleben über alle Tiefen und Höhen hinweg ermöglicht, nämlich das gemeinsame Streben nach Erkenntnis und Tat, begreifen sie erst allmählich. Dann aber sollten sie Ältere als Beispiele zur Seite haben. Baden-Powell sagte einmal, dass das Ziel der Pfadfinderbewegung nicht der "gute Jungen, sondern der gute Mann sei. Das muss auch für uns gelten.

Der bekannte Tusk meinte, mit seiner DJ 1.11 nur ein Milieu qeschaffen zu haben, in dem jeder Junge seinen eigenen Weg finden und gehen sollte. Aber auch die DJ 1.11 stellte harte Forderungen auf und gab auch schon politische Richtungen vor - und wer das missachtete musste gehen. Die spätere "antiautoritäre Erziehung" (einschließlich der Schulversuche wie z.B. Summerhill) musste so viele Rückschläge hinnehmen, dass man zunehmend sehr viel vorsichtiger wurde. Wie weit darf Freiheit im Milieu gehen und wie weit die Einflussnahme Älterer? Ist volle Lebendigkeit junger Gruppen mit dem Anstreben von Lebenszielen vereinbar, die erst von Älteren durchdacht und vermittelt werden können? Müssen sich Jüngere da nicht

gegängelt und in ihrem jungenschaftlich Freiheitsdrang eingeengt fühlen? Ist ein gemeinsamer Bund also möglich, ohne dass er nur Fassade und leere Bezeichnung ist? Ist also unser Jungenbund Phoenix als Lebensbund nur Wunschbild und Traum, der grundsätzlich nicht zu verwirklichen ist? Wir dürfen und wollen uns in dieser Frage nichts vormachen und sollten weder uns selbst noch andere täuschen wollen. Ich mag mich irren, aber ich glaube, dass noch kein Bund der Jugendbewegung oder der bündischen Jugend diese Frage wirklich gelöst hätte. Umso wichtiger ist es, dies heute zu versuchen, in einer Zeit, die nicht nur Wertvolles aus der Vergangenheit bewahren sollte, sondern Antworten auf die Nöte des Jetzt und Hier verlangt.

Dabei dürfen wir nicht an der Oberfläche theoretischer Konstruktionen bleiben, sondern müssen vom Wesen des Menschen und den sich daraus ergebenden Konsequenzen ausgehen.

Das Menschenleben ist als Ganzheit angelegt, auch wenn in ihm Abschnitte erkennbar werden, die besondere Eigenschaften und Ausdrucksformen hervortreten lassen, die das jeweilige Lebensgefühl stark beeinflussen. Solche Abschnitte, z.B. das Jugendalter, aber als das eigentliche Leben bezeichnen zu wollen, mag verlockend sein ist aber falsch, so, wie es immer geht, wenn Teilwahrheiten zu ganzen und ausschließlichen Wahrheiten hoch qelobt werden. Es entsteht dann bestenfalls eine Sekte.

Was aber ist "Wahrheit", was also der Sinn des Lebens?

Auf der einen Seite steht die Meinung, dass das Leben eigentlich sinnlos sei, aus einer Kette von Zufällen und Ungereimtheiten bestünde, die zwar durch eigenes Bemühen beeinflusst werden könnten, aber ohne Bezug zu irgendwelchen höheren, transzendenten Bindungen und Zielsetzungen blieben. Am anderen Ende steht die Überzeugung, dass die Welt als Schöpfung Gottes auch zu Gott als letztem Ziel zu streben habe und jeder Mensch von Gott ausgehe, im Wehen seines lebensspendenden Atems bleibe und, auf welche Weise auch immer, zu ihm zurück kehre.

Wenn wir in unserem Bund behaupten und das tun wir eindeutig, auf einer christlichen Grund-lage zu stehen, gehen wir von der Gottbezogenheit aus. Wem aber ist dann die Erkenntnis der Wahrheit eher gegeben? Den Jüngeren, gemäß dem Wort "wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, werdet ihr das Himmelreich nicht schauen", oder doch den Älteren, die sich vielleicht die Gottbezogenheit bewahrt haben, aber auch schon mehr Gelegenheit hatten, Erfahrungen zu sammeln und Schlüsse zu ziehen? Und in welchem Verhältnis zueinander hätten diese beiden Gruppen zustehen um einfach "Mensch" zu sein oder Mensch zu werden? Was können sie dabei einander geben ohne die Brücken zueinander abzubrechen?.

Es ist verständlich, wenn junge Menschen, vielleicht weil sie den Ursprüngen noch näher sind, die Älteren als für sie fremd und eigentlich unwesentlich empfinden. Sie haben die Erfahrung des Älterwerdens und vieler Enttäuschungen noch vor sich. Am Beispiel des Verhaltens junger Studenten und ihres späteren Werdegangs lässt sich viel lernen.

Traurig aber ist es, wenn sich dann Ältere an ihre eigene Jugend nur mit herablassendem Lächeln erinnern und sie damit herabsetzen und verraten. Ist es nicht so, dass sie in der Jugend vielleicht einfach die besseren Menschen gewesen waren? 

Beide Teile sollten erkennen, dass sie Teile einer Ganzheit sind, die dann "Leben" heißt. Die Älteren sollten den Jungen diese Erkenntnis ermöglichen und die Jüngeren sollten verstehen lernen, dass Älterwerden nicht nur eine Vergreisung darstellt, sondern eine natürliche Ent-wicklung zum vollen Menschenbild ist. Beide müssen ihre jeweiligen Lebensabschnitte voll erleben und erfahren dürfen. Zunehmend aber wollen Junge heute so schnell als möglich als Erwachsene betrachtet werden und erleben gar nicht mehr die ganze Herrlichkeit und Spannung des Jungseins, wobei sie von den Medien aus Konsumgründen noch fest unterstützt werden. Sie lassen sich ihre Jugend stehlen. Die Älteren wiederum scheinen sich ihrer Jugend schämen zu müssen und wollen auch die höchst positiven Merkmale des Kind- und Jugendlichseins möglichst rasch vergessen, wie z.B. Glaubensbereitschaft, Hingabefähigkeit, Gerechtigkeitssinn, Kompromisslosigkeit, Sehnsucht nach dem Schönen usw. Diesen Vorgang nennen sie dann „Reifen“ oder Gewinnung des „Realitätsbewusstseins".

Dass es auch Ältere gibt, die in höheren Lebensjahren die positiven Eigenschaften des Jungseins nicht verloren haben, beweist, dass der Begriff „Jugend" sich nicht nur auf das Lebensalter beziehen darf, sondern auf das Gesamtbild des jeweiligen Menschen. Es gibt wirklich junge Greise und jung gebliebene Ältere, wobei nicht etwa geistig zurückgebliebene gemeint sind! Nicht umsonst heißt es in einem alten Psalm (und auch in unserem Bundeslied!) "adlergleich wird meine Jugend neu!" Sie kann sich immerwährend erneuen, auch in den höchsten Lebensjahren.

Wahre Jugend ist nicht statisch. Wer jung ist oder so geblieben ist, wird immer bewegt sein. Nur wer sich Enttäuschungen, Fehlschlägen, der Vereinsamung u.a. unterwirft, erlebt Stillstand und Selbstaufgabe.

Was aber ist die treibende Mitte der Bewegtheit? Wohl immer in erster Linie das Gefühl, das wir „Sehnsucht“ nennen, die unsere Wach- und Schlafträume durchweht. Sehnsucht als an-haltendes, tief gefühltes, oft schmerzendes Verlangen nach Freundschaft und Liebe, nach der Ergänzung durch den Anderen, nach Zugehörigkeit, nach Bindungen, die uns nicht yerein-samen lassen, die Sehnsucht nach Erkenntnis, nach Wahrheit über den Sinn des Lebens - kurz nach dem Vollkommenen. Nicht umsonst ist die Forderung nicht stehen zu bleiben, sich immer weiter zu vervollkommnen eine Grundforderung unseres Bundes.

Glücklich der an Jahren Junge, wenn er dabei nicht nur auf sich gestellt bleibt, sondern sich in einer Gemeinschaft weiß, die ihn nicht daran hindert, eigene Erfahrungen zu sammeln, aber ihm gleichzeitig Ausblicke auf das öffnet, was seine Sehnsucht ihn erträumen lässt.

Nun gab es immer schon Zusammenschlüsse von Jüngeren und auch Älteren, aber das Bewusstsein, dabei eine spannungsyolle Einheit darzustellen, war nur wenig verbreitet.

Als uns besonders berührende Erscheinung gab es die Jugendbewegung und dann die bündi-sche Jugend, aber beide hatten, wie schon ihr Name sagt, ihre Schwerpunkte eindeutig beim Jugendalter, auch wenn man manchmal versuchte, Jungenschaft , Jungmannschaft und Mannschaft als irgendwie zusammengehörig zu betrachten. Außerdem wirkten in diesen Bündigungen fast überall Erwachsene an wichtigen Stellen mit, meist wenn sie zu den erwähnten „Junggebliebenen" zählten und den Jungen genehm waren. 

Zu einem wirklichen Ganzheitsdenken kam es dabei nur selten, denn gerade die "Junggeblie-benen" fühlten sich selbst eher als Ausnahmeerscheinungen, die in ihrem eigenen Leben oft gar nicht wirklich erwachsen werden wollten. Der Typus des "ewigen Wandervogels", der auch im Alter vorwiegend in Wandertracht und mit Gitarre singend durchs Leben zieht und nur selten mit einem, Berufsleben fertig wird, ist ein Beispiel dafür. Solche Leute wurden und werden meist weder von den Jungen, noch von den Älteren für voll genommen, mit Ausnahme vielleicht der großen, charismatischen Gestalten, die zuweilen auch von der Umwelt mit Erstaunen anerkannt und sogar geliebt werden.

Ob sich im Laufe der Zeit in der Jugendbewegung eine bessere Entwicklung zu einem Ganzheitsdenken ergeben hätte, lässt sich für Deutschland und Österreich durch die Diktaturperiode 1933-1945 schwer feststellen. Nach 1945 haben dann meist Überlebende an das Alte angeknüpft. Auch die später vorwiegend von Studenten ausgehenden Bewegungen zielten in andere, meist politische Richtungen.

Noch etwas ist bemerkenswert: Die uns bekannten Blinde der Jugendbewegung und teilweise der bündischen Jugend lebten und wirkten oft in der Annahme, dass ihre besonderen Inhalte und Formen, wenn sie erst weithin verbreitet würden, ihre Umgebung, ja, sogar das ganze Volk, wenn nicht gleich die ganze Menschheit "retten" würden. "An unserem Wesen soll die Welt genesen!" Daran glaubte man vielfach ganz ehrlich und schöpfte daraus die Kraft und den Elan. Diesen Erwartungen fehlte einfach die Einsicht, die sich erst aus den Erfahrungen und Enttäuschungen im Zuge des Älterwerdens ergibt Die in diesen Illusionen lebenden Älteren in den Bünden waren eben zwar älter, aber nicht reifer geworden.

Solchen Erwartungen sollten wir uns nicht hingeben. Bescheiden wir uns damit, den in unserem Bund stehenden Jungen und Älteren klar zu machen, dass vor allem jeder Einzelne dahin streben sollte, sich in allen seinen Talenten und Haltungen so zu vervollkommnen, dass er in seinem Denken, Reden und Handeln sichtbar das Gute und Rechte vertritt, auch dann, wenn es nicht zu seinem unmittelbaren Vorteil gereichen würde. Jeder „Phoenix" sollte ein Leuchtfeuer sein, nach dem man den richtigen Weg erkennen kann. Je mehr Beispiele solcher Art wir verkörpern, desto größer wird auch die Wirkung nach außen sein, und desto klarer wird jeder verstehen, warum es schön ist, in unserem Bund zu sein. Dazu braucht man nicht lange zu analysieren, was denn nun das "Gute und Rechte" sei. Das Gewissen jedes Einzelnen kann jedem, der es nicht selbst unterdrückt, den richtigen Weg weisen. Eines darf es aber dabei nicht geben: ein getrenntes Verhalten im Bundesleben - und ein anderes im "normalen" Leben!

Auch hier muss das Leben in Denken, Fühlen und Handeln eine Einheit sein. Mehr sollten wir nicht erwarten, aber für diese Ziele sollten wir uns mit aller Kraft einsetzen. .

Im Verhalten der Jüngeren und Älteren wird es dabei verschiedene Schwerpunkte geben und auch Forderungen, denen die Jüngeren leichter nachkommen können als Ältere, weil ihre Welt noch einfacher ist und sie z.B. noch nicht im Konkurrenzkampf beruflichen Aufstiegs stehen. Da ist man leicht geneigt, dem Erfolg zuliebe auch fragwürdige Methoden anzuwenden, es mit der Ehrlichkeit und Gerechtigkeit nicht gar so ernst zu nehmen u. ä. Hier ist das für die Jüngeren erlebbare Beispiel der Älteren im Bund von entscheidender Bedeutung. Aber die Jüngeren müssen die Älteren auch tatsächlich erleben können und zwar nicht nur 1 Mal im Jahr beim Bundestag oder einer ähnlichen Veranstaltung! Wie soll das aber praktisch geschehen? Gerade bei uns, die wir außer allem Anderen noch an den großen Entfernungen leiden, die

unsere Gruppen und Orden voneinander trennen?

Dazu einige Punkte, die mir wichtig erscheinen:

1. Es geht nicht darum, Ältere zu veranlassen, vor den Jüngeren so zu erscheinen, als seien sie noch im Pimpfenalter. Das wäre nicht im guten Sinne "kindlich", sondern einfach kindisch.

2. Es geht auch nicht darum, Jüngere mit Weisheiten zu überfrachten, für die sie noch nicht aufnahmefähig sind, auch dann nicht, wenn sie Interesse zu zeigen scheinen. (Besonders Studenten haben dabei oft ein übersteigertes Mitteilungsbedürfnis!) Unterforderung allerdings ist ebenso von Übel. 

3. Den Jungen muss Gelegenheit gegeben werden, das Verhalten Älterer zu erleben und zwar gerade auch dann, wenn es nicht um Veranstaltungen mit festgelegten Programmen geht, sondern im ganz normalen Leben. Die beste Plattform dafür dürften die Orden sein.

4. Immer ist dabei das persönliche Gespräch (besonders das Zuhören!) von Wichtigkeit, weil es gestattet, menschliche Beziehungen aufzubauen, die eine Grundlage dafür bilden, auf der Jüngere bereit sind, Worte der Älteren noch ernst zu nehmen und nicht von vorneherein abzuschalten. Solche Kontakte können auch brieflich, telefonisch und auf sonstige Weise erfolgen.

5. Dem Älteren darf es nicht genügen zu sagen: "Ich bin als kleiner Junge zum Bund gekommen, stehe jetzt als Erwachsener immer noch im Bund und will ihn auch nicht verlassen. Also ist das für mich eben ein Lebensbund". Das mag uns alle freuen, aber es bleibt die Frage, was dieser Älter nun tut, damit Jungen zu ihm eine Beziehung aufnehmen wollen und können und sie auch als wichtig empfinden. Was also ist dieser Ältere bereit den Jungen zu geben, um von ihnen dann das zu empfangen, was zum Schönsten gehört, das ein Mensch empfangen kann: Zuneigung, Vertrauen und Liebe.

6. Es geht auch darum, Jüngeren beispielhaft näher zu bringen, dass Familie und Jungenbund nicht von vorneherein Gegensätze sind (wie es oft dargestellt wird), sondern einander ergänzen. Das Aufwachsen in einer guten Familie gehört zum Wertvollsten, das einem Jungen geschenkt werden kann. Aber auch dann wird er in einem guten Bund noch das finden können, was ihm die Familie kaum geben kann: das Erleben einer Gemeinschaft, die zusammen zur Vervollkommnung strebt und zwar durch alle Lebensalter hindurch. (Dass dazu auch all die Erlebnisse von Fahrt, Lied, Feuer, Freundschaft usw. kommen, braucht hier wohl nicht noch angeführt zu werden). Fehlen gute Familienverhältnisse, wie es heute nur zu oft der Fall ist, kann ein Bund zwar nicht ganz ersetzen, wohl aber viel Fehlendes ausgleichen und den Jungen vor dem Abgleiten ins Negative bewahren.

Wir dürfen die Jüngeren in ihren Sehnsüchten nicht allein lassen, müssen aber auch den Älte-ren das Erlebnis vermitteln, dass sie von den Jungen das empfangen können, wonach auch die Älteren sich sehnen: Freundschaft, Vertrauen, Liebe und das Gefühl des Gebrauchtwerdens. Wenn dabei das Beispiel der Älteren zu einem Teil der Sehnsuchtserfüllung für die Jüngeren wird, schwindet die Mauer zwischen den Altersgruppen und der Begriff „Lebensbund" wird erlebte Realität. 

Wie aber kann dieses Bewusstsein der Zusammengehörigkeit zwischen Jungen und Alten in unserem Bund erreicht werden?

 Erstens dadurch, dass Jungen und auch Hortenführer, die aus dem aktiven Hortenleben herauswachsen oder sonst wie ausscheiden, nicht sich selbst überlassen bleiben, sondern vom Orden und vom Bund dahingehend aufgeklärt werden, dass sie jetzt als Beispiele für die Jüngeren zu wirken haben, gerade im "normalen" Leben, also über die Hortenaktivitäten hinaus und dass sie dabei, zweitens, den Jüngeren sichtbar und erlebbar bleiben. Sie, diese Älteren, sollen ja eigentlich immer mehr die Verwirklicher des Bundesgedankens werden. Die richtigen Wege dafür müssen mit jedem Einzelnen dieser Älteren besprochen werden, weil da jeder Fall anders liegen kann. Es könnte dabei auch befristeter "Urlaub" in Frage kommen, nämlich dann, wenn ein solcher Älterer nun Zeit braucht um mit neuen Situationen (Beruf, Studium u ä.) besser fertig zu werden. Wer aber auf Dauer gar nicht mehr im Bund wirken will, wird ihn verlassen müssen. Es können sich auch "Patenschaften" bilden, über alle sonstigen Zugehörigkeiten und Veranstaltungen hinaus. Die Kunst wird dabei sein, Eifersüchteleien zu vermeiden und Horten- wie Ordensführer erkennen zu lassen, dass sie nicht immer wie eine Glucke ihre Jungen gegen alle anderen Kontakte abzuschirmen haben, sondern froh sein sollen, wenn auch von anderen Seiten gute Einflüsse wirksam werden können. Allerdings müssen dann die betreffenden Führer mit den "Paten" im Kontakt bleiben. Man kann dabei auch an Einladungen zu Gruppenabenden u. denken, besonders wenn es sich bei solchen Älteren um Menschen handelt, die inzwischen auf wichtigen Gebieten neue Kenntnisse gewonnen oder auch schon Fachleute für irgend etwas geworden sind, das Jüngere bereichern könnte.

Dabei wird es mehrere Kategorien der Älteren geben: Solche, die bereit und fähig sind, persönliche Kontakte zu Jüngeren zu pflegen und andere, die dazu weniger begabt sind, aber dann durch ihre Lebensweise und Stellung in Berufsleben und Familie als Beispiele dienen und z.B. ,fallweise Jüngere zu sich einladen könnten. So können konzentrische Kreise entstehen, je nach dem Grad des Wirkens der Älteren im Bund. 
Alle Älteren aber sollten von Zeit zu Zeit, z. B. bei Bundestagen, persönlich sichtbar und erlebbar werden. (Über die Art und Weise ihres Auftretens muss vorher gesprochen werden).  
Natürlich müssen sich auch Älterenkreise bilden, die ein ihnen gemäßes Gemeinschaftsleben führen, das sich vom Hortenleben unterscheidet, aber es erlaubt nicht nur zufällige Verbin-dung zueinander zu halten. (Auch Fahrtenleben kann dabei, selbst bis in höheres Alter, durch-aus noch praktiziert werden!) Zwischen Älteren und Jungen soll es auch zu gemeinsamen Projekten über das übliche Fahrten- und Heimleben hinaus geben. In solchen Projekten können Ältere und Jüngere je nach Interessenlage bei der Lösung verschiedener Aufgaben zusammen-wirken und zwar auch über alle Horten-, Ordens- und sonstigen (z.B. geographischen) Grenzen hinaus. Solche Projekte können mit Aufgaben innerhalb des Bundes zu tun haben, aber auch darüber hinaus auf sozialen, literarischen, musikalischen, sportlichen usw. Gebieten. Der Bund muss über solche Projekte und ihre Entwicklung informiert sein und Ergebnisse bundesweit bekannt eben. Ist ein Projekt abgeschlossen, können sich neue Projektgruppen mit anderen Zielsetzungen bilden. Damit könnten auch Lücken geschlossen werden, die bei Horten ent-stehen können, die selbst nicht über geeignete Ältere verfügen. 

Völlig klar aber muss sein und bleiben, dass für die direkte Führung der Jungen, für das Erleben abenteuerlicher Gestaltungsfreiheit usw. nach wie vor die Horten und Ordensführer zuständig sind und Kontakte darüber hinaus nur im Einvernehmen mit ihnen erfolgen dürfen. Kämpfe und Gezerre um Einflussnamen und. Zuneigungen könnten alle positiven Ergebnisse. ins Gegenteil verwandeln. 
Eine weitere Möglichkeit der Überbrückung der Kluft zwischen Jüngeren und Älteren kann die Vemittlung von Begegnungen der Jungen mit wirklich bedeutenden Älteren Menschen sein, soweit diese ihrem Charakter nach dafür geeignet sind. Diese Erwachsenen müssen nicht alle ehemalige Jugendbewegte oder Bündische gewesen sein, aber in ihrem ganzen Wesen und ihrer Bedeutung in der Gesellschaft als Beispiele dienen können. Es mag für diese dann auch ein neues Erlebnis sein, die Bünde mit anderen Augen und positiver zu sehen.

Sicherlich wird es auch noch andere brauchbare Vorschläge geben, die in Richtung auf die Verwirklichung eines wirklichen Lebensbundes gehen. Immer aber wird es, besonders bei Älteren, auch um die Wertordnung gehen, das heißt um die Frage, welchen Stellenwert bei ihnen ihr Stehen und Wirken im Bund einnimmt. Auf Ältere, bei denen ihre Bundeszugehörig-keit nur einen nostalgischen Erinnerungswert darstellt, sollte man verzichten können.

Ich habe da, gerade in letzter Zeit, mir an Hand praktischer Erlebnisse recht trübe Gedanken machen müssen: Wenn man auf wiederholte Briefe mit der Bitte um rasche Antwort überhaupt keine Reaktion erfährt, kann es mit der "Werteskala“ nicht weither sein. Eine Kleinigkeit gewiss, aber eine sehr aufschlussreiche. Da muss sich etwas ändern, wenn wir wirklich Bund sein wollen.
Mir ist völlig klar, dass eine solche Zusammenarbeit im Bund in Richtung auf einen wirklichen Lebensbund noch viel Planungsarbeit und manche Klarstellungen erfordert. Das gilt über die Horten- und Ordensgrenzen hinaus, gerade weil wir so weit auseinander leben und meist grundsätzlich "keine Zeit“ haben. Wir müssen sie aber haben, wenn wir, wie schon gesagt, den Bund nicht nur als Anhängsel an unsere Wertskala betrachten.

Ist aber die Anlaufphase vorbei und ist das Zusammenwirken aller im Bund in Richtung auf einen wahren Lebensbund erst Selbstverständlichkeit geworden, dürften uns keine unüber-windlichen Schwierigkeiten im Wege stehen. Dass wir dabei vielleicht einige Ältere verlieren werden, müssen wir hinnehmen.

Für alles, was wir nun über das Bisherige hinaus unternehmen müssen, wird der „Bundes-gesprächskreis“ ein wichtiges Forum sein, in dem besonders praktische Fragen besprochen und gelöst werden können.

Soweit also meine Gedanken und Vorschläge. Ich freue mich nun auf die Euren!

Ex flammis orior!

Stets Euer 
Alexej
